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Christ1 als Brudcder- un: Schwesternschatt 1n Vorwegnahmen VO  5 Bonhoeftters
Erkenntnis ın selner Lissertation ber dA1e (L OPIPAIUMIO S anctorum) eintordert.
DIe Autorıin hat IO ihres richtigen Ansatzes, der der Realıtat VO  5 (semelncle
als Bruder- un: Schwesternschaft aut der Spur 1St, nıcht mehr CAi1e Kraft, CAi1e
theolog1sche Entwicklung /Zinzendorts unı selner (semel—lnde nNde
verfolgen un: daraus Konsequenzen ziehen. So bleibt CS be1 einer Kın-
zelinterpretation VO  5 Gedichten un: estatistischen Beobachtungen, be1 aııtf-
schlussreichen Bezugen VO  5 Ged1icht un: historischer Realıtaät, be1 Feststel-
lungen VO  5 theologischen T'radıtionen, ohne verständlıich machen können,

dA1e Brüdergemeline 1 185 Jahrhundert eine solche Ausstrahlungskraft
SCWALL, Der Band chließßt m11 einer austührlichen nliederländischen /Zusam-
menfassung, einer detallllierten Bıblographie, aber ohne eın Personen, (Jrts-
un: Sachregister,. S1e zeichnet sich durch ihre übersichtliche, kleinteilige
Gliederung un: verstäandliche Sprache AauUSs un: fuührt gut 1n den gegenwartigen
Forschungsstand Z jJungen /Zinzendort e1n.

Dietrich eyer

‚„ AUS (Jottes \WOrTt und eigener Erfahrung gezeiget”. Erfahrung
Glauben, Erkennen unı Handeln 11 Pietismus. Beıitrage Z

11L Internationalen Kongress für Pıetismusforschung 2009 he
VO Chrtistian Soboth und Udo Strater 1N Verbindung mıiıt Hartt-
Mut Lehmann, Thomas Müher-Bahlke und Johannes W/allmann
(Hallesche Forschungen 33), Halle Verlag der Franckeschen
Stiftungen 2012 Bde 042 Abb

ach den belden ersten Kongressen 2001 un: 2005 haben sich dA1e Nterna-
t1onalen Kongresse f11r Pietismusforschung 1n alle als eın fester Bestandte1l
der Forschung etabhliert un: ihre Publikation 1st einer regelrechten e1Is-
tungsschau der heute 1 deutschsprachigen Raum Z Pletdsmus Forschen-
den un: ihrer Forschungsansätze geworden, DIe belden vorllegenden Bäncde
m1t G3 Beitragen decken dA1e elt VO  5 1670 bis 15850 aAb un: haben iıhren
Schwerpunkt 1 Halleschen Plietdsmus. Funt Auftfsatze zentrlieren sich
(sotttriedc Arnold, zehn behandeln den Herrnhuter Pietismus, waäahrend der
schwäbische Pletdsmus (ein Beitrag Bengel, einer ZU 19 Jahrhundert) unı
dA1e Mystik Jeweils e1in Beitrag, Jakob Böhme un: Christian Hoburg) eher
unterreprasentiert S1Ncql. Fuüntft Autsätze sind 1n englischer Sprache geschrieben,
aber behandeln ebentalls den alleschen bzw. deutschen Pietdsmus.

DDas Leitthema, CAi1e olle der Erfahrung 1n der Frömmigkeit des Pietismus,
wIrdcl nıcht immer, aber doch VO  5 velen Autoren Z (Gregenstand ihrer
Untersuchung gemacht, 4sSs Al einen Atterenzlerten Einblick 1n dA1e
Thematık erhält, also CAi1e Stellung un: Entwicklung der reliıx1ösen Erfahrung
un: ihrer Verschriftlichung be1 den verschledensten Vertretern des Pietismus,
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Christi als Bruder- und Schwesternschaft in Vorwegnahmen von Bonhoeffers 
Erkenntnis (in seiner Dissertation über die Communio Sanctorum) einfordert. 
Die Autorin hat trotz ihres richtigen Ansatzes, der der Realität von Gemeinde 
als Bruder- und Schwesternschaft auf der Spur ist, nicht mehr die Kraft, die 
theologische Entwicklung Zinzendorfs und seiner Gemeinde zu Ende zu 
verfolgen und daraus Konsequenzen zu ziehen. So bleibt es bei einer Ein-
zelinterpretation von Gedichten und statistischen Beobachtungen, bei auf-
schlussreichen Bezügen von Gedicht und historischer Realität, bei Feststel-
lungen von theologischen Traditionen, ohne verständlich machen zu können, 
warum die Brüdergemeine im 18. Jahrhundert eine solche Ausstrahlungskraft 
gewann. Der Band schließt mit einer ausführlichen niederländischen Zusam-
menfassung, einer detaillierten Bibliographie, aber ohne ein Personen, Orts- 
und Sachregister. Sie zeichnet sich durch ihre übersichtliche, kleinteilige 
Gliederung und verständliche Sprache aus und führt gut in den gegenwärtigen 
Forschungsstand zum jungen Zinzendorf ein.  

 
Dietrich Meyer 

 
 
 

„Aus Gottes Wort und eigener Erfahrung gezeiget“. Erfahrung 
– Glauben, Erkennen und Handeln im Pietismus. Beiträge zum 
III. Internationalen Kongress für Pietismusforschung 2009, hg. 
von Christian Soboth und Udo Sträter in Verbindung mit Hart-
mut Lehmann, Thomas Müller-Bahlke und Johannes Wallmann 
(Hallesche Forschungen 33), Halle: Verlag der Franckeschen 
Stiftungen 2012, 2 Bde., 933 S., 44 Abb. 

Nach den beiden ersten Kongressen 2001 und 2005 haben sich die Interna-
tionalen Kongresse für Pietismusforschung in Halle als ein fester Bestandteil 
der Forschung etabliert und ihre Publikation ist zu einer regelrechten Leis-
tungsschau der heute im deutschsprachigen Raum zum Pietismus Forschen-
den und ihrer Forschungsansätze geworden. Die beiden vorliegenden Bände 
mit 63 Beiträgen decken die Zeit von ca. 1670 bis 1830 ab und haben ihren 
Schwerpunkt im Halleschen Pietismus. Fünf Aufsätze zentrieren sich um 
Gottfried Arnold, zehn behandeln den Herrnhuter Pietismus, während der 
schwäbische Pietismus (ein Beitrag zu Bengel, einer zum 19. Jahrhundert) und 
die Mystik (jeweils ein Beitrag zu Jakob Böhme und Christian Hoburg) eher 
unterrepräsentiert sind. Fünf Aufsätze sind in englischer Sprache geschrieben, 
aber behandeln ebenfalls den Halleschen bzw. deutschen Pietismus.  

Das Leitthema, die Rolle der Erfahrung in der Frömmigkeit des Pietismus, 
wird nicht immer, aber doch von vielen Autoren zum Gegenstand ihrer 
Untersuchung gemacht, so dass man einen differenzierten Einblick in die 
Thematik erhält, also die Stellung und Entwicklung der religiösen Erfahrung 
und ihrer Verschriftlichung bei den verschiedensten Vertretern des Pietismus, 
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einen Kınblick, der besonders autschlussreich 1St, WE dA1e pletistische Sicht
117 Unterschled Luther unı der Retormation (August Hermann Francke,
(sotttriedc Arnold) Oder ZUT Aufklärung (Johann Salomo Semler, Johann „ON-
racl Dippel, Immanuel an un: den Dichtern der trüuhen Aufklärung, „NrT1S-
tH1an Fürchtegott Gelert, Klopstock) ab- un: eingegrenzt wIirc W1e 1n
den trüheren Bänden hegt eın esonderer Re17z 1n der Vilieltalt der Diszıplinen
un: ihrer jeweillgen Neubewertung des Erfahrungsbegriffs, 1n der Geschichte
der T’heologe, Padagog1k, Medizın, („ermanıistık, Kunst, Musık, Sozliologie,
Psychologie un: Philosophie. Um dlese Fulle der (Gresichtspunkte, dA1esen
Strauß VO  5 unterschledlichsten Verortungen der anthropologischen Wende

bannen unı büundeln, o1bt der Herausgeber Christi1an Soboth 1n dem
Vorwort ein1ge wegwelsende Hinwelse un: ze19t auf.  $ 4SSs dA1e „anthropozent-
rische kKehre“ neuerdings ‚zdUuS den 1 /70er 1n dA1e 1 /50er Jahre vorclatlert unı
1n alle lokalistert“ D AIX) wWIrd, woraut LEUECTEC Werke ber dA1e „Halleschen
Psychomediziner”‘ un: „ Vernünftigen Arzte““ hinwelsen. In der T’heologie hat
(sotttriedc Arnolcdc m1t selner „ ! heologia exDerimentalts, Das 1Ist. Gelstliche FKrtah-
rungslehre“ VO  5 1714 den Wandel un: dA1e Neuausrichtung der Frömmigkeit
marklert. Mıt dem 185 Jahrhundert sind SALZ LECUEC Textsorten WI1E Diarıum,
Lebenslauf, Autoblographie, Bekehrungsgeschichten, Seelenbriete, Exempel-
geschichten, moralische Wochen- un: Monatsschritften, Erlebnisiyrik USW.

entstanden.
Ks 1st unmöglıch, 1n dieser Zelitschriftft CAi1e einzelnen Beitrage C-

chen, aber CS sollen doch wenigstens dA1e aut Herrnhut bezüglichen Auftfsatze
angezelgt werden. Peter V ogt o1bt anhand der Reden /Zinzendorts eine SC
drangte Beschreibung VO  5 /Z1inzendorts Herzenstheologie als Zentralbegriff
selner Erfahrungströmmigkeit D 1—55) 5  Im Herzen ytahrt der Glaäubige dA1e
ahe göttlicher rasenz“ S 33), Cdas Herz 1st eine ‚„ Werkstatt“ des Heıiliıgen
elstes S 51) Was m11 dA1esem 11r /Zinzendort charakteristischen Begriff

Implikationen verbunden 1St, konnte Arthur TeemAan 1n selner „Kcumen1-
cal T’heology ot the Heart““ berelts 19909 welitraum1g enttalten. Demgegenüber
verdeutlicht LDieter Isıng Johann Albrecht Bengels Protest /Zinzendorts
„Ks 1st M1r SO  eb (ein Ausdruck selner Herzensrelig10n) un: dessen Angrıiff aut
dA1e Herrnhuter Engführung eINnes empfindsamen RBlut- un: Wundenkults,
ze19t aber auch auf.  $ 4SsSSs sich Bengel einer ahnlichen Verkürzung der Theolo-
o1€ 1n selner Berechnung der Wiederkunft Jesu schuldie macht

hilo Danıitel beschreibt 1n selinem Beıitrag ber /Zinzendorts Wochen-
chrıtt „„SJOkrates“ cschr lebendie m1t Detauls AaUSs dem Dresdner Autenthalt
dessen Frontalangriff aut dA1e sachsische Belicht- un: Bußpraxıis un: eine LOTE

Zanktheologie un: WasSs /Zinzendorts Ideal einer gelebten Herzensfrömm1g-
elt ach dem Vorbilel des biblıschen 1kodemnus demgegenüber bedeutet.
Dabe!l hebt Cdas Altarbilel (mit ADbb.) der VO  5 /Zinzendort besuchten Drescd-
L1CT Dreikönigskirche hervor, Cdas CAi1e eherne Schlange ze19t un: Z Symbol
selner Kreuzestheologie wurde. Elisabeth Schneider-Boöklen schildert eiIne
köstliche, we!1l typisch herrnhutisch geführte Auseinandersetzung der ledigen
Schwestern, CAi1e sich clas seelsorgerliche Kinzelsprechen der chwestern
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einen Einblick, der besonders aufschlussreich ist, wenn die pietistische Sicht 
im Unterschied zu Luther und der Reformation (August Hermann Francke, 
Gottfried Arnold) oder zur Aufklärung (Johann Salomo Semler, Johann Con-
rad Dippel, Immanuel Kant und den Dichtern der frühen Aufklärung, Chris-
tian Fürchtegott Gellert, F. G. Klopstock) ab- und eingegrenzt wird. Wie in 
den früheren Bänden liegt ein besonderer Reiz in der Vielfalt der Disziplinen 
und ihrer jeweiligen Neubewertung des Erfahrungsbegriffs, in der Geschichte 
der Theologe, Pädagogik, Medizin, Germanistik, Kunst, Musik, Soziologie, 
Psychologie und Philosophie. Um diese Fülle der Gesichtspunkte, diesen 
Strauß von unterschiedlichsten Verortungen der anthropologischen Wende 
zu bannen und zu bündeln, gibt der Herausgeber Christian Soboth in dem 
Vorwort einige wegweisende Hinweise und zeigt auf, dass die „anthropozent-
rische Kehre“ neuerdings „aus den 1770er in die 1750er Jahre vordatiert und 
in Halle lokalisiert“ (S. XIX) wird, worauf neuere Werke über die „Halleschen 
Psychomediziner“ und „Vernünftigen Ärzte“ hinweisen. In der Theologie hat 
Gottfried Arnold mit seiner „Theologia experimentalis, Das ist: Geistliche Erfah-
rungslehre“ von 1714 den Wandel und die Neuausrichtung der Frömmigkeit 
markiert. Mit dem 18. Jahrhundert sind ganz neue Textsorten wie Diarium, 
Lebenslauf, Autobiographie, Bekehrungsgeschichten, Seelenbriefe, Exempel-
geschichten, moralische Wochen- und Monatsschriften, Erlebnislyrik usw. 
entstanden. 

Es ist unmöglich, in dieser Zeitschrift die einzelnen Beiträge anzuspre-
chen, aber es sollen doch wenigstens die auf Herrnhut bezüglichen Aufsätze 
angezeigt werden. Peter Vogt gibt anhand der Reden Zinzendorfs eine ge-
drängte Beschreibung von Zinzendorfs Herzenstheologie als Zentralbegriff 
seiner Erfahrungsfrömmigkeit (S. 1–53): „Im Herzen erfährt der Gläubige die 
Nähe göttlicher Präsenz“ (S. 53), das Herz ist eine „Werkstatt“ des Heiligen 
Geistes (S. 51). Was mit diesem für Zinzendorf so charakteristischen Begriff 
an Implikationen verbunden ist, konnte Arthur Freeman in seiner „Ecumeni-
cal Theology of the Heart“ bereits 1999 weiträumig entfalten. Demgegenüber 
verdeutlicht Dieter Ising Johann Albrecht Bengels Protest gegen Zinzendorfs 
„Es ist mir so“ (ein Ausdruck seiner Herzensreligion) und dessen Angriff auf 
die Herrnhuter Engführung eines empfindsamen Blut- und Wundenkults, 
zeigt aber auch auf, dass sich Bengel einer ähnlichen Verkürzung der Theolo-
gie in seiner Berechnung der Wiederkunft Jesu schuldig macht. 

Thilo Daniel beschreibt in seinem Beitrag über Zinzendorfs Wochen-
schrift „Sokrates“ sehr lebendig mit Details aus dem Dresdner Aufenthalt 
dessen Frontalangriff auf die sächsische Beicht- und Bußpraxis und eine tote 
Zanktheologie und was Zinzendorfs Ideal einer gelebten Herzensfrömmig-
keit nach dem Vorbild des biblischen Nikodemus demgegenüber bedeutet. 
Dabei hebt er das Altarbild (mit Abb.) der von Zinzendorf besuchten Dresd-
ner Dreikönigskirche hervor, das die eherne Schlange zeigt und zum Symbol 
seiner Kreuzestheologie wurde. Elisabeth Schneider-Böklen schildert eine 
köstliche, weil typisch herrnhutisch geführte Auseinandersetzung der ledigen 
Schwestern, die sich gegen das seelsorgerliche Einzelsprechen der Schwestern 
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durch Spangenberg, ohne Beteilligung ihrer Schwesternpflegerin wehren, WaSs

iıhnen Lebzelten /Zinzendorts selbstverstandlıch zustand, un: deutet dA1esen
Protest als klares Zeichen, 4sSs dA1e chwestern 1n iıhren Rechten beschnitten
un: starker kontrolhert werden sollten.

Joachim Jacob untersucht CAi1e olle der Sprache be1 August Hermann
Francke un: be1 /Zinzendort hinsıchtlich ihrer olle gegenüber relix1Öser Hr-
fahrung un: beobachtet einen beachtlichen Wandel. Wiährend be1 Francke
un: dem klassıschen Pletsmus „Sprache 117 nutzliches, erbauendes, gleich-
sa ankündigendes Medi1ium ist””, wIird S1E be1 /Zinzendort einem „Erbau-
ungstrager” S 500), Sprache wIrdcl 5  ZUT Bekraftigung der immer einen
Erfahrung des eigenen Herzens””, wIird y einem eXZEesSSIVeN Sprachgenuss,
ZUT ust der sprachlichen Wiliederholung“‘, ZUT „Digression, der A4SSO714-
ven Verknüpfung fast unendlicher Bilderreihen“‘ S 503), VOT allem 1n der
Sichtungszelt. Gregenüber diesem Kemper geschulten Blıck des (‚erma-
nlsten wıirkt der Autsatz VO  5 Ute („ause un: Patrıck Wultlett ber CAi1e „Insze-
nıerung des Sinnlichen ZUT Ermöglichung VO  5 Fuhl- unı Ertahrbarkeit des
G laubens“ 1n der Brüdergemeline WI1E eine kalte Dusche, CAi1e clas Kınd m11 dem
Bacde ausschuüttet. DIe Vertasser ruücken /Zinzendorts „Strategie einer lebens-
begleitenden sens1itiven Verinnerlichung“ 1n CAi1e ahe der „Barockdichtung
m1t ihrer eXZEeSSIVenN Feler der Sinnlichkeit als Medium angesichts der Ver-
ganglichkeıit“ un: <! MMen den antıherrnhutischen Schritten Z CAi1e darın C1-

Vernachlässigung der gesunden Vernunft un: eiIne Herabsetzung der
Heiligen chrıtt sehen.

Paul Peucker beschreibt CAi1e Herrnhuter Archive als Aufbewahrungsort
pletistischer Erfahrungen un: stellt sich der rage, CAi1e Herrnhuter
1e] schrittlich aufgezeichnet haben Man bedenke: Nalı 1741 dA1e Anwelsung

CAi1e (zemelnden, eın Tagebuch führen, CAi1e SCHAUCH Kataloge aller (Je-
melnde- un: C.hormitglieder, Nalı 1740 Cdas Andenken der Verstorbenen be1
Begraäbnissen USW., un: clas alles gesammelt 1n den (remeintagsberichten Nalı
17265 un: Gemelinnachrtichten Nalı 1747 ZU Vorlesen 1n den (semelnden.
Peucker s1ieht 1n solcher „Archivalisterung“ (Erıc Ketelaer) eiIne bewusste
Entscheidung un: Auswahl: y 9-  Kın (semelncharıum nthlelt eiIne geschönte,
tor1islierte Fassung der Tagesereignisse als Abschnitt einer Heilsgeschichte“
D /05), also eiIne gezielte Kanaliısation des Erlebten

Christine OStT beschre1ibt clas /Ziel der Herrnhuter Lebensläute un: VC1I-

bucht 117 Zzwelten Teıil der sehr missverstandlichen Überschrift „Der
Erfahrungs-Anteil ‚misslungener‘ Lebensläute“‘ diejenigen, „„die der Krwar-
tungshaltung der Gememnschatt einen ‚Herrnhutischen Lebenslauf“‘ nıcht
entsprechen, clas he1ßt, CAi1e 1 Inhalt Odcder 1n der Orm auffallie VO  5 ‚herrn-
hutischen Normen‘ abwelilchen Odcder S1E kontrastieren“‘ D 440) ber
solche Normen hat CS Ja nlie gegeben, un: Äußerungen ber Schuld, /xweltel

der („eme1ne, eigENES Versagen Oder Verfehlungen bildeten immer einen
konsttutiven Teıil eINnes gelebten Lebens VOT (sott. Pa Schmuc stellt John
Heckewelders eintuhlsamen un: alle Abwertungen der Ureinwohner
Parte1l ergreifenden ‚„„Bericht“ (ACCOUNt) ber CAi1e Ind1i1aner VO  5 1819 sehr
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durch Spangenberg ohne Beteiligung ihrer Schwesternpflegerin wehren, was 
ihnen zu Lebzeiten Zinzendorfs selbstverständlich zustand, und deutet diesen 
Protest als klares Zeichen, dass die Schwestern in ihren Rechten beschnitten 
und stärker kontrolliert werden sollten.  

Joachim Jacob untersucht die Rolle der Sprache bei August Hermann 
Francke und bei Zinzendorf hinsichtlich ihrer Rolle gegenüber religiöser Er-
fahrung und beobachtet einen beachtlichen Wandel. Während bei Francke 
und dem klassischen Pietismus „Sprache nur nützliches, erbauendes, gleich-
sam ankündigendes Medium ist“, wird sie bei Zinzendorf zu einem „Erbau-
ungsträger“ (S. 500), d.h. Sprache wird „zur Bekräftigung der immer einen 
Erfahrung des eigenen Herzens“, wird „zu einem exzessiven Sprachgenuss, 
zur Lust an der sprachlichen Wiederholung“, zur „Digression, der assozia-
tiven Verknüpfung fast unendlicher Bilderreihen“ (S. 503), vor allem in der 
Sichtungszeit. Gegenüber diesem an Kemper geschulten Blick des Germa-
nisten wirkt der Aufsatz von Ute Gause und Patrick Wulfleff über die „Insze-
nierung des Sinnlichen zur Ermöglichung von Fühl- und Erfahrbarkeit des 
Glaubens“ in der Brüdergemeine wie eine kalte Dusche, die das Kind mit dem 
Bade ausschüttet. Die Verfasser rücken Zinzendorfs „Strategie einer lebens-
begleitenden sensitiven Verinnerlichung“ in die Nähe der „Barockdichtung 
mit ihrer exzessiven Feier der Sinnlichkeit als Medium angesichts der Ver-
gänglichkeit“ und stimmen den antiherrnhutischen Schriften zu, die darin ei-
ne Vernachlässigung der gesunden Vernunft und eine Herabsetzung der 
Heiligen Schrift sehen.  

Paul Peucker beschreibt die Herrnhuter Archive als Aufbewahrungsort 
pietistischer Erfahrungen und stellt sich der Frage, warum die Herrnhuter so 
viel schriftlich aufgezeichnet haben. Man bedenke: seit 1741 die Anweisung 
an die Gemeinden, ein Tagebuch zu führen, die genauen Kataloge aller Ge-
meinde- und Chormitglieder, seit 1740 das Andenken der Verstorbenen bei 
Begräbnissen usw., und das alles gesammelt in den Gemeintagsberichten seit 
1728 und Gemeinnachrichten seit 1747 zum Vorlesen in den Gemeinden. 
Peucker sieht in solcher „Archivalisierung“ (Eric Ketelaer) eine bewusste 
Entscheidung und Auswahl: „Ein Gemeindiarium enthielt eine geschönte, au-
torisierte Fassung der Tagesereignisse als Abschnitt einer Heilsgeschichte“ 
(S. 705), also eine gezielte Kanalisation des Erlebten.  

Christine Lost beschreibt das Ziel der Herrnhuter Lebensläufe und ver-
bucht im zweiten Teil unter der sehr missverständlichen Überschrift „Der 
Erfahrungs-Anteil ‚misslungener‘ Lebensläufe“ diejenigen, „die der Erwar-
tungshaltung der Gemeinschaft an einen ‚Herrnhutischen Lebenslauf‘ nicht 
entsprechen, das heißt, die im Inhalt oder in der Form auffällig von ‚herrn-
hutischen Normen‘ abweichen oder sie sogar kontrastieren“ (S. 440). Aber 
solche Normen hat es ja nie gegeben, und Äußerungen über Schuld, Zweifel 
an der Gemeine, eigenes Versagen oder Verfehlungen bildeten immer einen 
konstitutiven Teil eines gelebten Lebens vor Gott. – Pia Schmid stellt John 
Heckewelders einfühlsamen und gegen alle Abwertungen der Ureinwohner 
Partei ergreifenden „Bericht“ (Account) über die Indianer von 1819 sehr 
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anschaulic VOT, annn rellich festzustellen, 4SSs auch m11 dem /Ziel der
Bekehrung einer ubtllen Kolonisation unterhege, cla den „rituellen
Charakter der Folter“‘ VO  5 Gefangenen D 070), CAi1e 1n der Entscheidung der
Frauen der Inci1aner lag, verkenne, Ja verurtelle, we1l S16 selinem europätsch-
bürgerlichen aufgeklärten Menschenverständnis nıcht entspreche.

Nur e1in Beılitrag, vertasst VO  5 Ondfe] Macek, betasst sich m11 den Geheim-
Protestanten 1n Böhmen un: Maähren. Der Vertasser mochte den Kıntluss des
hallıschen Pletdsmus aut dAl1ese Gruppe untersuchen un: unternımmt 1€e$ mt
esonderer Gewichtung, der tschechtischen un: polniıschen Schrnften, (Je-
sangbücher, Bıbelausgaben (Jan Liberda, Jrı darganck, Jan Teotıl Elsner,
u.2.) un: 1 Hınblick aut dA1e ach dem Toleranzpatent VO  5 1781 entbrannten
kontess1ionellen Relberelen. Kr konstatliert, 4SSs sich dA1ese IO hallıschem
un: herrnhutischem Kıntluss ach 150 Jahren der Dissimulation un: Ilega-
hıtat „mehrheiıitlich“ 11r dA1e retormlerte Kırche entschleden haben eltere
Beitrage sind 11r Herrnhut bereichernd, CTW UIlt Luckel ber CAi1e Tagebücher
VO  5 rat (.asımır Sayn-Wittgenstein-Berleburg, Odcder Benjamın Marschke
ber den preußbischen KON1g Friedrich W.ılhelm unı selIne Beziehungen
Halle, dA1e sich ach dem Tod VO  5 August Hermann Francke LTOLZ vieler Jahre
des Wohlwollens plötzlich verschlechterten. aura Benz1’'s Suche ach der
Erfahrung be1 Klopstock deckt LICUEC Bezuge ZPietsmus un: der Empfin-
dungswelt Herrnhuts auf.  $ hatte S1E doch 1n Kopenhagen kennengelernt,

LAiest Al CAi1e zahlreichen bewusst 1117 gehaltenen Beitrage m11 iıhren vIie-
len Kinzelaspekten, empfindet Al doch einen deutlichen Mangel: Man
vermilsst Z7we] Odcder TE1 orundlegende Aufsätze, dA1e ELTWAaSs austuhrlicher clas
gestellte IThema vorstellen. DDas gehaltvolle Vorwort VO  5 Soboth versucht eın
solches (Jerust geben, doch annn 1n einer Kınführung nıcht Cdas geleistet
werden, Was eiIne tHeter eindringenNde Darstellung des Wandels des FKrtah-
rungsbegriffs AaUSs philosophie- Oder theologiegeschichtlicher Sicht elsten
könnte. Darüber hinaus mochte Al wunschen, 4SsSSs 1n welteren Bänden dA1e
Autoren m1t ihrer gegenwartigen Stellung un: iıhren wichtigsten Publika-
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anschaulich vor, um dann freilich festzustellen, dass auch er mit dem Ziel der 
Bekehrung einer subtilen Kolonisation unterliege, da er den „rituellen 
Charakter der Folter“ von Gefangenen (S. 876), die in der Entscheidung der 
Frauen der Indianer lag, verkenne, ja verurteile, weil sie seinem europäisch-
bürgerlichen aufgeklärten Menschenverständnis nicht entspreche. 

Nur ein Beitrag, verfasst von Ondřej Macek, befasst sich mit den Geheim-
protestanten in Böhmen und Mähren. Der Verfasser möchte den Einfluss des 
hallischen Pietismus auf diese Gruppe untersuchen und unternimmt dies mit 
besonderer Gewichtung der tschechischen und polnischen Schriften, Ge-
sangbücher, Bibelausgaben u.a. (Jan Liberda, Jiři Sarganek, Jan Teofil Elsner, 
u.a.) und im Hinblick auf die nach dem Toleranzpatent von 1781 entbrannten 
konfessionellen Reibereien. Er konstatiert, dass sich diese trotz hallischem 
und herrnhutischem Einfluss nach 150 Jahren der Dissimulation und Illega-
lität „mehrheitlich“ für die reformierte Kirche entschieden haben. Weitere 
Beiträge sind für Herrnhut bereichernd, etwa Ulf Lückel über die Tagebücher 
von Graf Casimir zu Sayn-Wittgenstein-Berleburg, oder Benjamin Marschke 
über den preußischen König Friedrich Wilhelm I. und seine Beziehungen zu 
Halle, die sich nach dem Tod von August Hermann Francke trotz vieler Jahre 
des Wohlwollens plötzlich verschlechterten. Laura Benzi’s Suche nach der 
Erfahrung bei Klopstock deckt neue Bezüge zum Pietismus und der Empfin-
dungswelt Herrnhuts auf, hatte er sie doch in Kopenhagen kennengelernt. 

Liest man die zahlreichen bewusst kurz gehaltenen Beiträge mit ihren vie-
len Einzelaspekten, so empfindet man doch einen deutlichen Mangel: Man 
vermisst zwei oder drei grundlegende Aufsätze, die etwas ausführlicher das 
gestellte Thema vorstellen. Das gehaltvolle Vorwort von Soboth versucht ein 
solches Gerüst zu geben, doch kann in einer Einführung nicht das geleistet 
werden, was eine tiefer eindringende Darstellung des Wandels des Erfah-
rungsbegriffs aus philosophie- oder theologiegeschichtlicher Sicht leisten 
könnte. Darüber hinaus möchte man wünschen, dass in weiteren Bänden die 
Autoren mit ihrer gegenwärtigen Stellung und ihren wichtigsten Publika-
tionen vorgestellt werden. Das Personen- und Ortsregister am Ende des 
zweiten Bandes ist aber eine wichtige Hilfe, die bei einem so umfangreichen 
Werk eine dankenswerte Leistung bedeutet und eine sehr nützliche Hilfe ist, 
die trotz des Aufwandes unbedingt beibehalten werden sollte. 
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